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Auf unseren Hinweistafeln finden Sie QR Codes, 
über die Sie Audiodateien abrufen können. 
Darüber hinaus steht eine App „Kulturpfad Bühren“
zum Herunterladen der Audiodateien bereit.
Damit Sie dieses digitale Erlebnis vollumfänglich genießen 
können, bitten wir Sie, unsere aktuellen Informationen hierzu 
vorab über folgenden QR Code abzurufen.

		  Kulturpfad Bühren
		  www.buehren.de

Der Verlauf des 2,5 km langen Rundweges ist durch Pfeile 
gekennzeichnet. 
Es wird empfohlen, festes Schuhwerk zu tragen.

Wir danken Ortsheimatpfleger Georg Hoffmann für die 
großartige Idee,  Umsetzung und für die langjährige Pflege des 
Kulturpfades Bühren sehr herzlich ! 

Wir wünschen viel Spaß beim Rundgang durch unser Dorf!

Foto: Ralf König



Liebe Besucher*innen 
und Gäste!

Wir begrüßen Sie ganz herzlich und freuen uns über Ihr 
Interesse an unserem Dorf.

Das über 1000-jährige Bühren mit seinen ca. 540 
Einwohnern ist seit der Gebietsreform 1973 die kleinste 
eigenständige Gemeinde der Samtgemeinde Dransfeld.

Kirche und Tie bilden noch heute das kulturelle Zentrum 
des Dorfes.

Eine vielfältige und abwechslungsreiche Landschaft 
zählt zu den großen Reichtümern unserer Region. 
Einzigartig hierbei ist die Verbindung Landschaft, Kultur 
und Geschichte, welche letztlich 1959 zur Gründung des 
Naturparks Münden führte. Die Region hat sich dadurch 
ihre Ursprünglichkeit bewahrt, die man andernorts nicht 
mehr findet.

Aus dieser Überlegung heraus kamen engagierte 
Dorfbewohner auf die Idee, den Kulturpfad Bühren zu 
entwickeln. Ziel ist es, die natur- und kulturhistorisch 
bedeutsamen Objekte in und um Bühren auf einem 
Rundweg mit unterschiedlichen Stationen ins Bewusstsein 
seiner Besucher zu bringen. Sie finden dort Hinweistafeln, 
die Sie mit interessanten Informationen versorgen. 



Tieplatz
Der Tie in Bühren zählt zu den wenigen noch gut 
erhaltenen Tie-Plätzen im Naturpark Münden und 
darüber hinaus in der Region.

Die Herleitung des Wortes Tie besagt so viel wie „ansagen, 
verkündigen“ und dies entspricht auch der Funktion eines Tie 
bis ins 19. Jahrhundert hinein.

Die im Mittelalter entstandenen Tieplätze sind 
Versammlungsorte der Bauerngemeinde. Hier wurde 
unter Leitung des gewählten „Bauermeisters“ über 
die öffentlichen Angelegenheiten des Dorfes beraten, 
die Anordnungen der Obrigkeit entgegengenommen 
und verlesen. Es durften nur die Männer an den 
Versammlungen teilnehmen, die eine eigene Hofstelle 
hatten. Wer gegen die hier getroffenen Absprachen, 
Anordnungen und bei Vergehen in Wald, Feld und Flur 
verstoßen hatte sowie bei Diebstahl und Betrug, wurde 
auf dem Tie bestraft. Als Strafen gab es neben Geldstrafen 
auch  „Am-Pranger-stehen“. 

Nachweislich wurde um 1350 die größere der Bührener 
Kirchenglocken und 1473 die kleinere Glocke hier auf 
dem Tie gegossen. 

Heute wird der Platz regelmäßig für Veranstaltungen von 
der Dorfbevölkerung genutzt.
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Eines der ältesten Häuser
Bühren weist eine besonders hohe Anzahl an 
Fachwerkgebäuden aus unterschiedlichen Bauepochen 
auf, die das Ortsbild eindrucksvoll prägen. 

Sie gehören zur mitteldeutschen Bauweise des Leine- und 
Weserberglandes und werden als „Ein- oder Langhäuser“ 
bezeichnet. 

In Bühren gibt es ausschließlich Stockwerkbauten. Das sind 
übereinander gestellte Etagen aus selbständig gebildeten 
Gerüsten / Rahmen. Die entstehenden Gefache werden mit 
einem Stroh-Lehm-Gemisch auf Holzgeflecht oder auch 
mit Lehmziegeln ausgefüllt.

Am Haus Tiestraße 15 können Sie die für diese Epoche 
geltenden Merkmale erkennen:

·	 Es hat zwei Stockwerke mit je zwei bzw. 3 Gefachfeldern. 
·	 Das Obergeschoß „kragt“ deutlich vor und die Fassade ist 
	 geschmückt mit Balkenköpfen, Füllhölzern und Inschriften.

Die Form des Bauernhauses hat sich über die Jahrhunderte 
hinweg entwickelt und wurde den Lebensverhältnissen der 
Menschen entsprechend angepaßt. Die Häuser vor und um 
1800 waren Mehrzweckbauten („Einhaus“), denn Wohnen, 
Wirtschaften und Bevorratung fanden unter einem Dach statt. 
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Schede                                                
Die Schede ist ein ca. 12 km langer Mittelgebirgsbach, der 
südwestlich von Bühren am Bramwald entspringt. 

Der Bachverlauf stellt eine natürliche Landschaftsgrenze 
zwischen der Buntsandsteinplatte des Bramwaldes und 
den Basaltkuppen der Dransfelder Hochfläche dar. 
Die Schede trennt also zwei unterschiedliche 
Landschaftsformationen voneinander.

Und so kommt die Schede auch zu ihrem Namen: „Scheida“ 
war im Altdeutschen der Begriff für eine Grenzlinie.

Durch das starke Gefälle konnte die Kraft der Schede hier 
im Dorf in vergangenen Zeiten zum Antrieb von fünf 
Mühlrädern genutzt werden. 



Mühlen
Ab 1604 gab es in Bühren nachweislich vier 
Wassermühlen, die fünfte - eine Ölmühle – kam 1722 
dazu. 

Die ehemalige Rinke-Mühle war eine Mahl- und 
Schrotmühle. Das Wasserrad hatte einen Durchmesser 
von 4,75 m und eine Leistung von 3,5 PS. Die 
Mahlleistung lag bei 1000 kg pro Tag.

Um die Mühle zu betreiben, musste das Wasser 
aquäduktartig über Gräben und Holzrinnen auf das 
Mühlenrad geleitet werden. Es füllte die Wasserkästen 
des Wasserrades und setzte es durch sein Gewicht in 
Bewegung.

1954 stellte die Rinke-Mühle ihren Betrieb ein und wurde 
abgebaut.

Aquarell: Alfred Hesse um 1920



Wasserradanlage 
Seit dem Sommer 2007 ist in unserem Dorf der Nachbau 
einer oberschlächtigen Wasserradanlage in Betrieb.

Maschinenbaumeister Manfred Fischer hat die Anlage aus 
Eigeninitiative und mit eigenen Mitteln erbaut.
Diese Anlage soll daran erinnern, dass Bühren einmal ein 
Mühlendorf war. Die Schede durchfließt den Ort auf einer 
Länge von 800 m und trieb dabei einst fünf oberschlächtige 
Mühlenräder auf kurzer Strecke an. Das ist in der 
niedersächsischen Mühlengeschichte einmalig!

Die Anlage hat folgende technische Daten:
Es ist eine Verbundkonstruktion aus verzinktem Stahl und 
heimischem Lärchenholz.

Durchmesser: 		  3,0 m 
Breite: 			   0,60 m
Wasserfächer: 		  32
Gewicht: 		  1000 kg
Leistung: 		  ca. 2 PS (1,5 KW)
Arbeitsaufwand: 		  ca. 1.300 Stunden



Wasser für Mensch und Tier
Der Tränkestein wird vom Überlaufwasser des 
Rasenbergborns gespeist.

Hier konnte das Vieh vor und nach dem Austrieb zur 
Waldweide im Bramwald oder auf dem Weg zur Feldarbeit 
trinken. Die Böschung der Schede war damals viel flacher, 
so dass die Tiere den Tränkestein mühelos durch die 
Schede erreichen konnten.

Wie die Dorfbrunnen hat auch die Tränke mit dem 
Erbauen des Wasserhochbehälters und dem Bau der 
Wasserleitung 1914 ihre Bedeutung als Brauchwasser-
Entnahmestelle verloren. 
Der Rasenberg hat nichts mit dem heutigen Wort Rasen-
Gras zu tun, sondern stammt von dem Wort Rosten.
Gemeint ist damit der hier vorkommende eisenhaltige 
Sandstein „Raseneisenstein“, der dem austretenden, 
eisenhaltigen Quellwasser seine rötliche Färbung gibt.
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Strülleken
Mit Strülleken oder Seienherd wird hier eine Quelle am 
Osthang des Teichberges bezeichnet.

Nach volkskundlicher Überlieferung lieferte die Quelle ein 
besonders gutes (eisenhaltiges) Wasser. 
Das aus dem Berghang austretende Wasser wurde in 
Eichenrinnen aufgefangen und an den Hangfuß geleitet. 

Durch den Eisengehalt war es sehr wohlschmeckend und 
wurde speziell zum Kaffeekochen von vielen Einwohnern 
geschätzt.

Als Heilwasser für Umschläge bei allgemeinen 
Unpässlichkeiten fand es ebenfalls vielfache Verwendung.

Achtung: Kein Trinkwasser!



Basaltwand/Vulkanismus
Am westlichen Ortsrand von Bühren tritt eine 10 m hohe 
Basaltwand in einer typischen Säulenformation hervor.

Vor ca. 12 bis 14 Mio. Jahren war die Region Schauplatz 
von Vulkanismus. Dabei drang glutflüssiges Magma aus 
dem Erdinneren hervor und breitete sich pilzförmig in 
den Tertiärschichten (Sand und Ton) aus. 

Die Entstehung der Säulen ist auf Schrumpfungsprozesse 
während der Abkühlungs- und Auskristallisationsphase 
der Lava zurückzuführen. 

Beim Bührener Basalt handelt es sich um eine relativ 
selten vorkommende Art des Basalts. In der Fachliteratur 
wird dieser mit Tephrit bezeichnet.

Dieses beeindruckende erdgeschichtliche Objekt bildet 
heute einen speziellen Lebensraum für daran angepasste 
Tiere und Pflanzen.

Foto: Ralf König



Basaltsteinbruch 
Wie auch an vielen anderen Stellen im Naturpark Münden 
wurde in Bühren der Basalt im Zuge des Bergbaus 
aufgeschlossen und zur Gesteinsgewinnung abgetragen. 
Basalt diente als Grundbaustoff vor allem für den 
Verkehrswegebau.
Hier in Bühren lagerte unter der Erdoberfläche ein 
Basaltvorkommen von 575.000 Kubikmetern auf einer 
Fläche, die 5,5 Fußballfeldern entspricht.

Ab 1962 kam es in Bühren zum großtechnischen Abbau 
mit Sprengungen und schwerem Gerät. Die Tagesleistung 
lag bei bis zu 1.200 Tonnen. 

Zum Abtransport fuhren rund 40 LKW täglich durch das Dorf.

Würde man die ausgebeutete Rohstoffmenge auf einen 
Güterzug laden, so hätte dieser eine Länge von ca. 
660 km. Diese Menge hätte ausgereicht, um in den 
1960er Jahren etwa 60 km Autobahn zu bauen.

Ende des Jahres 1969 war der verwertbare Basalt 
abgebaut und der Betrieb wurde eingestellt und das 
Gelände rekultiviert.



Hute
Prägende Elemente unserer Kulturlandschaft waren 
einst Kopfhainbuchen und Kopfweiden. Als Zeuge der 
historischen Waldnutzung ist hier am Sandberg ein 
Bestand von Kopfhainbuchen erhalten.

Die Bäume lieferten Brennholz und Laubstreu, wobei 
sich gleichzeitig auf dem Boden Weidegras und 
Krautvegetation entwickeln konnte. Im Sommer 
nutzte man die frischen, vom Weidevieh geschätzten 
Hainbuchentriebe durch Schneiteln unmittelbar als 
Futter oder man bündelte die Triebe und trocknete sie zu 
Laubheu als Winterfutter. Die Laubbündel wurden zum 
Trocknen u. a. an der Hauswand aufgeschichtet. So saß 
man am Feierabend vor der Haustür „unter der Laube“. 

Das ist der sprachliche Ursprung des Wortes Gartenlaube. 

Im Turnus von etwa fünf Jahren wurden die Hainbuchen 
geköpft. Das Reisig und die bis zu armdicken Äste 
ergaben ein vorzügliches Brennholz. In den Folgejahren 
kam dadurch viel Sonnenlicht an den Boden und ließ eine 
üppige Gras- und Krautvegetation wachsen, die sogleich 
beweidet werden konnte. 
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Harster Heerweg
Diese alte Frachtstraße in unserer Region verband 
vermutlich schon weit vor der ersten Jahrtausendwende 
die nordischen Länder mit ihren Seestädten an Nord- und 
Ostsee mit den im Süden liegenden Handelsmetropolen 
Frankfurt a. M. und Augsburg. 

Typisch für den Verlauf derartiger Handelswege war es, 
dass man ohne Rücksicht auf die Steilheit eines Geländes 
versuchte, auf kürzestem Wege die nächsten Zielorte zu 
erreichen. Der Harster Heerweg ist hierfür ein Beispiel. Er 
verbindet das Weser- und Leinetal. Sein direkter Anstieg 
beim Klosterhof Eichhof wird heute durch eine Vielzahl 
von unübersehbaren Hohlwegen markiert. 

Im Dorfbereich von Bühren sind die Hohlwegpassagen 
bei den Kreuzsteinen und über den Mühlberg noch 
eindrucksvoll zu erkennen.  Rund 25 bis 30 km pro Tag, 
wie z. B. von Hann. Münden bis Nörten Hardenberg, 
konnten Kaufleute mit ihren Frachtwagen zurücklegen. 
Dafür war ein gleichmäßig verteiltes Netz von Klausen 
oder Herbergen eine Voraussetzung. Klausner waren 
die Wegwarte des Mittelalters. Flurnamen wie Klus oder 
Klause weisen auf alte Wegführungen hin.

Im 17. und 18. Jahrhundert diente der Harster Heerweg 
noch als Poststraße. Erst nach dem Bau der Chaussee von 
Münden über Dransfeld nach Göttingen im Jahre 1778 ist 
diese alte Route dann allmählich aufgegeben worden. 



Kreuzsteine
Die 10 Kreuzsteine wurden alle entlang oder in der Nähe 
des Harster Heerwegs in der südlichen Feldmark des 
Dorfes gefunden. Es handelt sich dabei um roh behauene 
Stelen mit einfachen Ritzungen oder flachen Reliefs, 
die Kreuze oder Handwerkszeichen zeigen. Nur einer 
der Steine ist als „Kopfstele“ mit einer besonders 
hervorgehobenen Kreuz-Auszier sorgfältiger bearbeitet. 

Die Steine wurden aufgrund von Stilmerkmalen in einen 
Zeitraum vom 12. bis zum 16. Jahrhundert datiert.

Hier in Bühren stehen die Steine für die auf dem Harster 
Heerweg zu Tode gekommenen Personen. Es ging nicht 
nur um Sühne und Gedenken, sondern gleichzeitig 
wurden die Lebenden hier zum Gebet für die armen 
Seelen aufgefordert, die gestorben waren, ohne die 
kirchlichen Sterbesakramente erhalten zu haben.

1955 wurde an dieser Stelle ein künstlicher Hügel 
aufgeschüttet, die Steine in einem Zementsockel gestützt 
und dadurch monumental erhöht.

Die Bührener Kreuzsteingruppe ist das bedeutendste 
Denkmal dieser Art in Niedersachsen.

Genießen sie von hier den Blick auf die Basaltkuppen der 
Dransfelder Hochflächen und ins Schedetal!

Foto: Ralf König



Evangelische Kirche
Mit dem Bau der Bührener Kirche ist um 1150 begonnen 
worden. Die kleine Kapelle mit halbrunder Apsis wurde 
in den beiden darauffolgenden mittelalterlichen 
Umbauphasen durch Wehrturm (1220) und Chorhaus statt 
Apsis (1308) erweitert. 

Im Erdgeschoss des Turmes war ein uneinnehmbarer 
Schutzraum angelegt.

Um 1350 und 1473 wurde er mit Glocken ausgestattet, 
deren Gußgruben auf dem Bührener Tie nachgewiesen 
wurden. Die beiden Glocken versehen immer noch ihren 
Dienst.

Das heutige Kirchenschiff mit seinem saalartigen, 
flachgedeckten Langhaus ging aus einer Umbauphase 
der Jahre 1757 bis 1777 hervor, die der Kirche ihr heutiges 
Aussehen als barocke Saalkirche gab. 

Die Kirche hat ihren Charakter als einstige Bauernkirche bis 
heute erhalten können und ist somit ein Ort der schlichten 
Frömmigkeit.



Alte Ortsbezeichnungen:
Stroute / Nitzgrund / Strülleken oder Seienherd 

Die alten Ortsbezeichnungen haben nach der Gebietsreform 
1973 ihre ursprüngliche Bedeutung verloren. Die heutige 
Tiestraße war vorher in verschiedene Ortsbezeichnungen 
unterteilt - Steinweg, Schmiedeberg, Tränke, An der Ecke, und 
Struote.

Als „Struote“ wurde eine kaum begehbare, sumpfige Stelle in 
der Flur oder im Ort benannt. Die „Struote“ in Bühren war vor 
ihrer Bebauung und der Befestigung der Straße eine Halbinsel 
zwischen dem Bach der „Grund“ und dem Quellbach der 
Schede. Die Furt durch die Schede an der Tränke wurde 1890 
durch die heutige steinerne Brücke ersetzt. 

Nitzgrund: Nach der hannoverschen Mundart heißt es „Die 
Grund“ und bezeichnet den Bach, der im Bereich der „Stroute“ 
in die Schede mündet. „Nithan“ ist ein altdeutsches Wort, 
das für “geneigt sein“ steht. Vermutlich ist mit „Nitzgrund“ 
das hügelige und wellige Gelände nordwestlich des Dorfes 
gemeint, durch das die Grund ihren Verlauf nimmt.

Sie trägt das Signet:
Verlässlich geöffnete Kirche, 
Pilgerkirche und Radfahrerkirche

Die Öffnungszeiten sind:
Vom 1. April bis zum 30. September
Mo. bis Fr. von 8:00 bis 18:00 Uhr

Abweichungen sind möglich, daher lohnt immer ein Griff auf 
die Türklinke!

Neben den alle 4 Wochen stattfindenden Gottesdiensten 
wird das Gebäude für Konzerte, Kulturaufführungen und 
andere Veranstaltungen genutzt.
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Kontakt und weitere Informationen:
E-Mail:	 gemeinde@bühren.de
	 heimatpflege@bühren.de

www.buehren.de



Naturpark Münden e. V.
Mitscherlichstraße 5
34346 Hann. Münden
Tel.: 05541 9096755
www.naturpark-muenden.de

Impressum: 

Herausgeber: 	 Naturpark Münden e. V. 
Fotos: 	 G. Hoffmann, Christoph Witzke, 	
	 Ralf König, Naturpark Münden
Texte: 	 M. Münzel, Georg Hoffmann
Satz/Layout: 	 artistil DESIGNAGENTUR | 		
	 artistil.de
Stand: 	 August 2020

Der Naturpark Münden gehört der Dachmarke „Nationale Naturlandschaften“ an,
unter der sich die Mehrheit der deutschen Nationalparks, alle Biosphärenreservate und 
zertifizierten Wildnisgebiete sowie ein Teil der Naturparks zusammengeschlossen haben. 
Als Bündnis stehen die Nationalen Naturlandschaften für qualitativ hochwertigen Naturschutz, 
wertvolle Kulturlandschaften und einzigartige Naturerlebnisse. Träger der Dachmarke ist der 
gemeinnützige Verein „Nationale Naturlandschaften e. V.“: www.nationale-naturlandschaften.de.


